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Friedensdemonstration in Berlin am 8.10. 


Der Auftakt für weitere bundesweite Friedensaktionen ist gelungen 


Die Friedensdemonstration in Berlin am 
8. Oktober, war der Auftakt für die 
bundesdeutsche Friedensbewegung in 
Zukunft, wieder stärker als in den letz¬ 
ten Jahren gegen die Kriegspolitik der 
Bundesregierung und für den Frieden zu 
kämpfen. 

Kämpfen ist schon das richtige Wort, 
denn mit Veranstaltungen oder den Os¬ 
termärschen alleine, werden wir nicht 
verhindern, dass immer mehr Kriege, 
immer mehr Kriegsverbrechen gesche¬ 
hen mit deutscher Beteiligung. Wir wer¬ 
den nicht verhindern, dass der Waffen¬ 
export blüht, dass die Atomwaffen mo¬ 
dernisiert werden und dass eine militä¬ 
rische Konfrontation mit Russland oder 
China wahrscheinlicher werden könnte. 
Der Auftakt war gelungen. Mit der Teil¬ 
nahme von ca. 200 kleinen und großen 
Organisationen, mit zahlreichen 
Friedensgruppen aus allen Teilen der 
Bundesrepublik gelang eine bunte, kre¬ 
ative und eindrucksvolle Demonstration. 
Phantasievoll gestaltete Transparente, 
Schilder und schauspielerischen Darstel¬ 
lungen bis hin zu fetziger Musik prägten 
das Gesamtbild. 

Die Friedensbewegung hat gezeigt, dass 
sie trotz ihrer großen Vielfalt gemein¬ 
sam eine solche Aktion inhaltlich und 
organisatorisch durchführen kann.Sie 
hat auch gezeigt, dass sie fähig ist, auch 
ohne eine breite Aufbruchsstimmung in 


der Bevölkerung mit über 8 000 
Teilnehmerinnen, ein öffentliches Zei¬ 
chen zu setzen. 

Statt NATO eine kollektive Sicherheits¬ 
politik, Beendigung aller Auslandsein¬ 
sätze der Bundeswehr, Rüstungsetat der 
Bundesregierung reduzieren, den 
Rüstungsexport stoppen, eine Absage an 
deutsche Großmachtfantasien und die 
sofortige Beendigung der Teilnahme an 
den Kriegen in Afghanistan und Syrien 
waren Kernforderungen bei dieser De¬ 
monstration. Die deutsche Politik ist mit¬ 
verantwortlich an Kriegsverbrechen in 
Syrien. 

Politik muss sich der Logik des Frie¬ 
dens öffnen 

In der Abschlusserklärung der Veran¬ 
stalter dem Bundesausschuss Friedens¬ 
ratschlag Kassel, der Kooperation für 
den Frieden (der auch die WN-BdA an¬ 
gehört) und der Friedenskoordination 
Berlin heißt es: 

"Die Friedensbewegung erkennt, Krieg 
schafft keinen Frieden. Er tötet und 
traumatisiert die Menschen, destabili¬ 
siert ganze Regionen und globalisiert 
Konflikte. Die Friedensbewegung fordert 
von der Politik, die Logik des Krieges zu 
durchbrechen und sich der Logik des 
Friedens zu öffnen. Eine dual verzahnte 
Strategie von militärisch und zivil lehnt 


die Friedensbewegung ab. Stattdessen 
müssen die Strukturen friedlicher zivi¬ 
ler Konfliktlösung materiell viel besser 
ausgestattet werden. Über Dialog führt 
der Weg zu weltweiter Abrüstung und 
einem auf Ausgleich basierendem Sys¬ 
tem gemeinsamer internationaler Si¬ 
cherheit. Die Friedensbewegung stellt 
sich der Diskussion dieser Forderungen. 
Sie wird sich tatkräftig in ihren Grup¬ 
pen, Organisationen und Initiativen dafür 
engagieren, sie immer wieder öffentlich 
vorzutragen. Der 8. Oktober war ein 
Anfang". 

Die WN-BdA war Erstunterzeichner 
des Aufrufs. 

Mit Fahnen und Transparenten nahm sie 
an der Demonstration teil. Auch wenn 
die WN-BdA Fahne mit an der Spitze 
des Zuges vertreten war, so war sie doch 
zu wenig präsent im Vergleich zu ihrem 
Anspruch. Auch in der WN-BdA ist nach 
dem letzten Bundeskongress ein Anfang 
für mehr Engagement für den Frieden 
mit Gründung der Bundeskommission 
Frieden/Antimilitarismus gemacht. Die 
WN-BdA sollte auch in Schleswig - 
Holstein einen Arbeitskreis Frieden grün¬ 
den ähnlich wie in Berlin, um auf Lan¬ 
desebene die Friedensbewegung mehr 
zu unterstützen. 

Bernd Meimberg 










Seite 2 


T antifa-rundbrief 


Kommentar 


Nach dem 3. Oktober 2016 


Was haben Frau Merkel und 
Herr Gauck eigentlich erwartet, 
als sie sich dafür entschieden, 
den staatlich verordneten „Tag 
der deutschen Einheit" in der 
Pegida- Hochburg Dresden zu 
feiern ? Von Tausenden aufge¬ 
hetzter Rechter wurden sie mit 
Schmährufen empfangen und 
mit Trillerpfeifen daran gehindert, 
sich verständlich zu machen. 
Zudem war die Zahl der Gegen¬ 
demonstranten gegen Pegida, 
AfD, NPD und braunen Konsor¬ 
ten deutlich geringer als die der 
Rechten, die in Dresden schon 
jeden Pflasterstein betreten ha¬ 
ben. 

Wie naiv muss ein Oberbürger¬ 
meister Hilbert sein, der hinterher 
sagte: „Die Hoffnung, mehr Men¬ 
schen als Pegida auf die Straße 
zu bringen, erfüllte sich nicht." In 
zwei Marschsäulen nahmen nach 
Polizeiangaben rund 1.700 De¬ 
monstranten teil. Wohl gemerkt 
„nach Polizeiangaben", die nicht 
sehr zuverlässig sind, weil sie 
meist nach dem jeweils ge¬ 


wünschten politischen Kalkül runter 
oder raufgerechnet werden. 
Montag für Montag gibt es in Dres¬ 
den immer die selben Bilder zu se¬ 
hen und die selben Naziparolen zu 
hören. An den anderen Tagen der 
Woche zeigen AfD und andere Na¬ 
zis, dass ihnen die Straße gehört. 
Demonstrationen vor Flüchtlings¬ 
quartieren sind an der Tagesord¬ 
nung, „Viele sagen, diese Aufmär¬ 
sche im Schatten der Montags- 
Pegida sind noch aggressiver und 
gefährlicher", berichtet das Medien- 
Magazin „Journalist", Organ des 
Deutschen Journalisten- Verbandes 
Unter der schreibenden Zunft geht 
Angst um. Im Internet werden die 
Demonstranten sogar aufgefor¬ 
dert, sich die Namen von Journa¬ 
listen der „Lügenpresse"zu merken 
und sich deren Gesichter einzuprä¬ 
gen. Die Pressefreiheit werde im 
wahrsten Sinne des Wortes mit Fü¬ 
ßen getreten, schreibt ein Journa¬ 
list im Verbandsorgan und ergänzt 
„Es geht nicht nur um Übergriffe, 
sondern darum, dass es einfach 
nicht möglich ist, die Kamera auf 
die Demo zu hal¬ 
ten und zu 
twittern, die De¬ 
monstranten ver¬ 
hindern das, die 
Polizei greift nicht 
ein." Sein Vorwurf: 
„Die Polizei in Sach¬ 
sen überlässt den 
Demonstranten 
das Feld. Zu viele 
sympathisieren mit 
Pegida." So er¬ 
scheint es auch 
niemand als glaub¬ 
haft, dass es ein 
Ausrutscher gewe¬ 
sen ist, als ein 
Polizeisprecher am 
3. Oktober bei ein¬ 
geschaltetem Mi¬ 


krofon den Pegida- Anhängern einen 
erfolgreichen Tag wünschte. Es ist 
auch schlichtweg unwahr, wenn Poli¬ 
tiker solche Szenen den ostdeut¬ 
schen Ländern zuordnen und schein¬ 
heilig die Frage stellen: Was ist in 
Sachsen los ? In Dortmund , um nur 
ein Beispiel zu nennen, läuft es ähn¬ 
lich ab. 

Die Herrschenden in Politik und Wirt¬ 
schaft haben noch immer keine Ant¬ 
wort auf die Frage gefunden, wie mit 
der wachsenden Gefahr von Rechts 
umzugehen ist. 

Nach der Landtagswahl in 
Mecklenburg- Vorpommern ist die 
AfD in zehn Landesparlamenten ver¬ 
treten, und sie wird sich auch durch 
die 5-Prozent-Hürde nicht daran hin¬ 
dern lassen, in den Bundestag ein¬ 
zuziehen und dort Nationalismus und 
Fremdendenhass zu verbreiten. Al¬ 
lein die Fokussierung auf das The¬ 
ma Flüchtlinge treibt ihnen die Ha¬ 
sen in die Küche, solange Flucht¬ 
ursachen nicht beseitigt sind und der 
Rassismus zum politischen Alltag ge¬ 
hört. Eine Losung wie „Herz statt 
Hetze", wie sie einer späteren Demo 
von Nicht- Nazis vorangetragen wur¬ 
de, trifft nicht den Kern des Pro¬ 
blems. Dringend notwendig sind da¬ 
gegen Aktionen wie sie vom Bündnis 
„Aufstehen gegen Rassismus" vor¬ 
bereitetwerden. In diesem auch von 
der WN- Bund der Antifaschisten Un¬ 
terzeichneten Aufruf heißt es u.a.: 
„Wir sind viele, die aus ganz unter¬ 
schiedlichen Bereichen und politischen 
Traditionen kommen. Wir heißen 
Geflüchtete willkommen. Wir stehen 
auf gegen den Rassismus von 
Pegida, AfD, NPD & Co." 
Günther Wilke 


Fotos 


B.Meimberg 2 
H.Wadle 2 
J.Brüggemann 4 
Aufstehen gegen Rassismus 1 



Völkisches Paar tanzt den Gauländler 
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Vor 80 Jahren - Internationale Brigaden 
an der Seite der Spanischen Republik 


Im Oktober 1936 wurden die Internationalen 
Brigaden gegründet. 35.000 Freiwillige aus 
53 Ländern, unter ihnen 5.000 deutsche Anti¬ 
faschisten, kämpften auf Seiten der Spani¬ 
schen Republik gegen die militärisch von 
Deutschland und Italien unterstützten Franco- 
Putschisten. 

Am 17./18. Juli 1936 begann der Putsch un¬ 
ter der Führung Francisco Francos gegen die 
Zweite Spanische Republik. Dieser Putsch 
mündete in einen Bürgerkrieg von Teilen der 
spanischen Armee gegen die eigene Bevöl¬ 
kerung. Auf der Seite der Putschisten stan¬ 
den Teile der Armee, die alten Eliten und der 
katholische Klerus. Trotzdem konnten die Put¬ 
schisten nur durch die massive militärische 
Unterstützung der faschistischen Mächte 
Deutschland und Italien im April 1939 
schließlich den Sieg davon tragen. Danach 
konnte sich Francos Diktatur Dank des politi¬ 
schen Rückhalts durch die westlichen Mächte 
Europas noch bis 1977 halten. 

Antifaschisten aus anderen Länder kämpften 
schon unmittelbar nach dem Putsch in den 
Reihen der republikanischen Milizen. Das 
Thälmann-Bataillon war bereits im August in 
reguläre Kämpfe involviert. Der Zustrom von 
Freiwilligen wurde immer stärker. Viele ka¬ 
men aus der Emigration und sahen so auch 
die Chance, das Exil hinter sich zu lassen und 
an der Seite spanischer Genossen eine neue 
Heimat zu finden. Andere schlugen sich aus 
den Ländern Europas und aus Übersee durch. 
Menschen aus Ländern unter faschistischer 
Tyrannei sahen nun die Möglichkeit, dem Fa¬ 
schismus mit der Waffe in der Hand entge¬ 
genzutreten. 

Unter den künftigen Interbrigadisten waren 
nicht wenige Schleswig-Holsteiner. An zwei 
Elmshorner, Emil Seemann und Ludwig Otto, 


soll hier beispielhaft erinnert werden. Emil 
Seemann (1900-1936) aus Süderau im Kreis 
Steinburg war Werftarbeiter in Elmshorn. Er 
warein aktives Mitglied der Kommunistischen 
Partei Deutschlands und übte auch noch in 
der Illegalität bis 1936 die Tätigkeit des Schatz¬ 
meisters der Ortsgruppe Elmshorn aus. 

Emil Seemann gehörte zu jenen Antifaschis¬ 
ten, die im Zuge der Massenverhaftungen 
im Dezember 1934 eingekerkert wurden. 
Nach dem Versuch, im Gestapo- Gefängnis 
eine Widerstandsgruppe zu organisieren, 
wurde er ins Konzentrationslager Esterwegen 
überführt. Schließlich wurde er unter Aufla¬ 
gen aus der Haft entlassen, um auf seinen 
für den 25. Juni 1936 anberaumten 
Verhandlungstermin wegen Hochverrats zu 
warten. Allerdings war er fest entschlossen, 
gemeinsam mit seinem Freund Ludwig Otto, 
vor dem Prozess die Flucht anzutreten. 

Am Abend des 20. Juni 1936 verließen sie 
auf Fahrrädern Elmshorn in Richtung West¬ 
küste. Vermutlich von Brunsbüttel aus erra'ch- 
ten sie mit dem Schiff die Niederlande. Von 
da aus haben sie sich über Frankreich nach 
Spanien durchgeschlagen. Schon im Dezem¬ 
ber 1936 erhielt die Ehefrau von Emil See¬ 
mann einen Brief des Freundes. Otto teilte 
mit, dass Emil Seemann am 20. November 
1936 im ParkCasa del Campo in Madrid ge¬ 
fallen war. 

Ludwig Otto (1909 -1940) aus Marburg an 
der Lahn kam im Frühjahr 1931 als Arbeits¬ 
suchender nach Elmshorn. Er war Mitglied 
der KPD und noch während der Illegalität 
Kassiererder Roten Hilfe. Auch er wurde im 
Dezember 1934 verhaftet und nach Verhö¬ 
ren in Hamburg - Fuhlsbüttel eingekerkert. 
Hier blieb er 5 Wochen in Einzelhaft und 
wurde mehrfach misshandelt. Nach seiner 


Entlassung wurde der Termin für die Ge¬ 
richtsverhandlung für den 25. Juli 1936 an¬ 
gesetzt. 

Ludwig Otto trat die Flucht an, um sich mit 
Emil Seemann in Spanien den Internatio¬ 
nalen Brigaden anzuschließen. Die von ihm 
stammende Nachricht über den Tod Emil 
Seemanns lässt darauf schließen, dass er 
ebenfalls an den Kämpfen vor Madrid be¬ 
teiligt war. 

Über sein weiteres Schicksal in Spanien ist 
nichts bekannt. Ludwig Otto muss auf sich 
jeden Fall aus Spanien nach Belgien abge¬ 
setzt haben, denn dort wurde er im Mai 
1940 von französischen Soldaten erschos¬ 
sen. 

Die deutschen Faschisten schickten die Le¬ 
gion Condor nach Spanien. Unter diesem 
Namen übte die deutsche Luftwaffe für den 
großen Krieg. Sie leitete damit die Ära des 
Bombenterrors gegen Zivilisten ein. 
Guernica wurde zum weltweit bekannten 
Symbol für Kriegsverbrechen aus der Luft. 
Über die in Spanien verübten Verbrechen 
muss immer wieder aufgeklärt werden. Wir 
erinnern 80 Jahre danach an Antifaschis¬ 
ten wie Emil Seemann und Ludwig Otto. 
Die solidarische Haltung, der konsequente 
Internationalismus und das mutige Handeln 
der Spanienkämpfer bleiben unvergessen. 
No pasarän! 

Jürgen Brüggemann. 

Die Lebensläufe wurden für die AG Stol¬ 
persteine Elmshorn in einer Projektarbeit 
von den damaligen Schülerinnen Finja 
Huckfeldt und Ann-Kathrin Mohr erforscht. 
Siehe: http://www.spurensuche-kreis- 
pinneberg.de/spur/stolpersteine-fur-zwei- 
spanienkampfer-ludwig-otto-und-emil- 
seemann/ 
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WN-BdA Kreis Pinneberg entlarvt geistige Brandstifter 

AfD unerwünscht 


In einem Flugblatt zum beginnen¬ 
den Landtagswahlkampf setzt sich 
der Kreisvorstand Pinneberg der 
VVN- Bund der Antifaschisten mit 
der politischen Brunnenvergiftung 
durch die AfD auseinander. Anlass 
ist die Ankündigung sogenannter 
Bürgerstammtische im Kreis, wo¬ 
bei nach dem Beispiel der NPD kein 
Ort der Zusammenkunft genannt 
wird. Interessenten sollen sich per 
Mail an die Partei melden. Der ers¬ 
te dieser Stammtische sollte schon 
am 21.Oktober stattfinden. Thema: 
Rechtsstaat und Meinungsfreiheit". 
Als Referentin wurde das Landes¬ 
vorstandsmitglied Doris Fürstin zu 
Sayn- Wittgenstein angekündigt. 
Dazu schreibt der VVN- Kreisvor¬ 
stand u.a.: „Das Thema verrät, 
wovon die Rede sein wird. AfD und 
Pegida sprechen von der „Lügen¬ 
presse", wenn diese es wagt, vor 
den Gefahren von Rechtsaußen zu 
warnen. „Wenn Menschen von ih¬ 
rem Recht auf Meinungsäußerung 
Gebrauch machen, sind sie Nazis", 
beklagt sich AfD- Vorstandsmit¬ 
glied Professor Meuter. Andere 
AfD- Mitglieder fordern, die öffent¬ 
lich- rechtlichen Fernsehsender zu 


verbieten . 

Zu erwarten ist, dass die Referentin 
ihre Forderungen in den Zusammen¬ 
hang mit dem Thema Flüchtlingszu¬ 
strom bringen wird. Der Austritt aus 
dem Euro, mit dem die Partei als 
„Professorenpartei" einmal angetre¬ 
ten ist, spielt nur noch eine unterge¬ 
ordnete Rolle. Die Flüchtlingsfrage 
bleibt, weil auch die Fluchtursachen 
weiter bestehen: Kriege und Hunger 
in Afrika und Asien. Tenor von AfD, 
Pegida und anderen Rechten: Ab¬ 
schotten und Abschieben. Wenn es 
sich nicht vermeiden lässt, Beste¬ 
chungsgelder an arme Länder am 
Rande Europas zahlen. Wir kaufen uns 
von der Verpflichtung frei, Menschen 
in Not Asyl zu gewähren. Nicht einmal 
der Papst kann den Rassismus brem¬ 
sen, wenn er diese Haltung brand¬ 
markt und stattdessen Menschlichkeit 
einfordert. Es versteht sich in diesem 
Zusammenhang am Rande, dass die 
AfD ein Verbot von Kirchenasyl fordert, 
denn die Kirche dürfe kein rechts¬ 
freier Raum sein. Um die Stammti¬ 
sche zu bedienen, werden Redner der 
AfD nicht müde, Ängste zu schüren. 
Der Direktkandidat der AfD für den 
Wahlkreis Pinneberg zum Beispiel 


spricht von Übergriffen von Flüchtlingen 
auf Mädchen im Freibad und von Straf¬ 
taten mit „religiös-kulturellem Hinter¬ 
grund". Die Dame aus dem Hochadel 
weist auf die Zunahme von Wohnungs¬ 
einbrüchen hin. Sie kann das ganz neu¬ 
tral formulieren. Ihre Zuhörerschaft 
wird schon die gewünschte Schlussfol¬ 
gerung ziehen: Nur die Wahl der AfD 
schützt uns. Das ist die Botschaft, dazu 
will die Partei mehr Polizisten und den 
Einsatz der Bundeswehr im Innern." 
Das Flugblatt schließt mit den Worten: 
„Wir warnen vor der Gefahr von Rechts¬ 
außen. Sie richtet sich gegen die 
Menschlichkeit und ist mit Wort und Geist 
der Verfassung der Bundesrepublik 
Deutschland unvereinbar." 

(Das Flugblatt erschien Anfang Oktober 
und wurde im Kreis Pinneberg verteilt.) 


Vk besoßfot 



Sinti und Roma eröffnen Infocenter in Kiel 

Am 18. Oktober hat der Landesverband 
der deutschen Sinti und Roma in der 
Dorfstraße 2 in Kiel- Elmschenhagen 
ein Informations- und Pressezentrum 
eingeweiht. Dazu gratulierten Marianne 
und Günther Wilke für die WN- BdA 
dem Landesvorsitzenden Mathäus 
Weiß und seinem Stellvertreter Hauke 
Bruhns Die neuen Räume, die sich 
auch für Tagungen und Ausstellungen 
eignen, befinden sich gegenüber vom 
Landesbüro. „Da wir hier auch 
Internetanschluss haben, sind wir auch 
in der Lage die Öffentlichkeit schneller 
als bisher zu unterrichten, wenn 
irgendwo im Lande fremdenfeindliche 
Übergriffe passieren", wies Mathäus 
Weiß auch auf die aktuelle Bedeutung 
des Infocenters hin. . 
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Ehrung für eine kommunistische Widerstandskämpferin 

Kiel-Gaarden bekommt einen Anni-Wadle-Weg 


Die Anschrift des neuen Sport- 
und Freizeitbades an der Hörn in 
Kiel-Gaarden soll „Anni-Wadle- 
Weg" lauten. Das hat der Bau¬ 
ausschuss der Stadt Kiel mit den 
Stimmen von SPD, SSW, Grünen 
und Linken beschlossen. Nur die 
CDU stimmte gegen diesen An¬ 
trag, der vom Ortsbeirat Gaarden 
eingereicht worden war. Begrün¬ 
dung: Anni Wadle sei auch nach 
1945 KPD- Mitglied gewesen. 
Anni Wadle, 1909 in Itzehoe ge¬ 
boren und 2007 in Neumünster 
verstorben, gehörte mit ihrem 



4 Mutti,warum 
4 lachst du nie? 


Ehemann Heinrich Wadle zu den 
herausragenden Persönlichkei¬ 
ten des antifaschistischen Wi¬ 
derstands in Kiel. Vor 1933 war 
sie Redakteurin des kommunis¬ 
tischen „Norddeutsches Echo", 
ihr Ehemann war Kupfer¬ 
schmied auf der Howaldtswerft, 
Betriebsratsmitglied und später 
Generalvertrauensmann der IG 
Metall . 1934 wurde sie von den 
Nazis verhaftet, weil sie illegal 
antifaschistische Flugblätter 
verteilte. Im KZ Fuhlsbüttel in 
Hamburg und im KZ Moringen 
wurde sie gefoltert. Sie sollte 
verraten. Anni Wadle blieb 
standhaft. 1937 wurde sie aus 
der KZ-Haft entlassen, behielt 
aber Hörschäden, die ihr unter 
Misshandlungen zugefügt wur¬ 
den. Ihre Erinnerungen hat sie 
in einem Buch mit dem Titel 
„Mutti, warum lachst du nie ?" 
aufgeschrieben. 

Die „Kieler Nachrichten" widme¬ 
ten der Widerstands-kämpferin 
am 19. Oktober 2016 einen 
ausführlichen Artikel unter der 
Überschrift „Stadt ehrt Wider¬ 
stands-kämpferin". Darin wird 
erwähnt, dass Anni Wadle bis 
ins hohe Alter aktiv für die Ver¬ 
einigung der Verfolgten des 
Naziregimes und der Antifaschis¬ 


ten gewesen ist. Ihr Sohn Dr. 
Heiner Wadle, so die Kieler 
Nachrichten, ist Sprecher des 
Bündnisses gegen Rechts in 
Neumünster und setze so 
gewissermaßen die Arbeit sei¬ 
ner Mutter fort. Die KN 
schrieb, der Sohn sei „schon 
ein bisschen stolz über die Eh¬ 
rung für seine Mutter. Mit Blick 
auf den Nationalsozialismus 
hält er fest: „So etwas darf 
sich nie wiederholen." Wi. 



Wedel hat endlich einen Puttener Weg 


Seit Jahren setzen sich in Wedel der 
Arbeitskreis gegen Rechtsradikalismus 
und Ausländerfeindlichkeit und die WN- 
BdA für die Benennung einer Straße 
nach dem niederländischen Ort Putten 
ein. Dort wurde am 2.Oktober 1944 
von der deutschen Besatzung die ge¬ 
samte männliche Bevölkerung vom 16. 


Lebensjahr an verhaftet und in deut¬ 
sche KZ verschleppt. 16 Puttener fan¬ 
den im KZ- Außenlager Wedel den 
Tod. An einer Wand entlang des 
nunmehr so benannten Puttener We¬ 
ges wurde ein großes Graffito enthüllt, 
das den schwebenden Engel von Ernst 
Barlach mit dem Antlitz von Käthe 


Kollwitz darstellt. Der Text unter 
dem Kunstwerk stammt von 
Käthe Kollwitz „Das ist nun einmal 
mein Testament: Saatfrüchte sol¬ 
len nicht vermahlen werden. Die¬ 
se Forderung ist wie „Nie wieder 
Krieg", kein sehnlicher Wunsch, 
sondern Gebot." 



DU 15 TOT SLOT MJJN TESTAMENT: ZADEN MÖGEN NIET VERMALEN WORDEN - 1 

DITVERZOEK IS NET ALS „NOOIT MEER OORLOG!“ GEEN HEFTIG VERLANGEN, MAAR E 

SIÄ T n?fvSJb S ^I FRÜCHTE SOLLEN NICHT VERMAHLEN WER 
_ IST W!E „NIE WIEDER KRIEG!" KEIN SEHNSÜCHTIGER WUNSCH, SON 
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Froslev und Harrislee 
Orte der gemeinsamen Erinnerung 

Eine Exkursion mit der Landesarbeitsgemeinschaft 
Gedenkstätten und Erinnerungsorte in Schleswig-Holstein (LAGSH) 


Die LAGSH hatte für den 17. Septem¬ 
ber zu einer Exkursion in das ehe¬ 
malige NS-„Polizeigefangenenlager" 
Frpslev eingeladen. Ein Teil des La¬ 
gers ist heute ein Museum und ge¬ 
hört zum Dänischen Nationalmuseum. 
Im Hauptwachturm und in zwei frü¬ 
heren Gefangenenbaracken erzählt 
eine Ausstellung die Geschichte des 
Lagers bis zur deutschen Kapitulati¬ 
on in Dänemark. 

Als sich 1943 der dänische Wider¬ 
stand gegen die faschistische Okku¬ 
pation verstärkte, wurden immer 
mehr durch die Gestapo verhaftete 
Däninnen und Dänen in deutschen 
Konzentrationslagern eingekerkert. 
Um diese massenhafte 
Verschleppung zu vermeiden, ver¬ 
einbarten die dänischen Behörden mit 
der deutschen Seite den Bau eines 
Internierungslagers auf dänischem 
Territorium. Diese Vereinbarung war 
mit der Zusage verbunden, dass kei¬ 
ne Dänen mehr in Zuchthäuser und 
Konzentrationslager außerhalb Däne¬ 
marks gebracht werden sollten. Trotz 
dieser Absprache wurden dennoch 
1944-1945 etwa 1.600 der rund 8.000 


Insassen nach Deutschland deportiert. 
Die Bedrohung war immer gegenwär¬ 
tig, aus dem Lager ohne Folter, mit re¬ 
lativ guter Verpflegung und Gesundheits¬ 
fürsorge, abtransportiert zu werden. Da 
die Auswahl vollkommen willkürlich war, 
sahen sich die Häflinge damit einer sehr 
subtilen, rein psychischen Folter ausge¬ 
setzt. Die Deportierten kamen vor allem 
nach Neuengamme, aber auch nach 
Dachau und Ravensbrück. Von den nach 
Deutschland Verschleppten wurden 220 
Menschen ermordet. Eine Tafel im Mu¬ 
seum zeigt die Namen aller Ermorde¬ 
ten. 

Als die ersten Häftlinge vom dänischen 
Padborg mit der Bahn abtransportiert 
werden sollten, traten die dänischen Ei¬ 
senbahner landesweit in den Streik. 
Daraufhin wurden sie zu Fuß zum deut¬ 
schen Grenzbahnhof Harrislee getrieben 
und von dort in Viehwaggons weiter 
transportiert. 

Das in der Nähe des Bahnhofs errichte¬ 
te Mahnmal war eine weitere Station 
dieser interessanten Exkursion. Durch 
eine 1994 gegründete deutsch-dänische 
Arbeitsgruppe „Harrislee-Bahnhof' wer¬ 
den die Geschichte der Deportation und 


die Bedeutung des Bahnhofs als eine „Sta¬ 
tion auf dem Weg in die Hölle" aufgear¬ 
beitet. Als ein wichtiges Ergebnis dieser 
Arbeit konnte am 15. September 1998, 
dem Jahrestag der ersten Deportation, ein 
Mahnmal als wichtigem Erinnerungsort 
enthüllt werden. Bemerkenswert ist, dass 
die beeindruckende Gestaltung des Mahn¬ 
mals aus einem Schülerwettbewerb her¬ 
vorgegangen ist. Die Patenschaft für das 
Mahnmal haben die Duborg-Skolen, die 
Zentralschule und die Gemeinde Harrislee 
übernommen. 

Harrislee und Frpslev waren aber nicht die 
ersten Stationen dieser vornehmlich der 
Erinnerung gewidmeten Fahrt. Schon auf 
dem Hinweg wurde die Exkursionsgruppe 
in Flensburg vom Kameraden Ludwig He¬ 
cker in Empfang genommen. Er erläuterte 
den Hintergrund und den Werdegang des 
2013 eingeweihten Denkmals,,.für Men¬ 

schen, die sich nicht missbrauchen ließen 
für einen verbrecherischen Krieg", des 
Deserteurdenkmals. Die Nähe dieses Denk¬ 
mals zu den Erinnerungsorten ist nicht nur 
geografisch. Sie illustriert den historischen 
Bogen und die geschichtspolitische Dimen¬ 
sion von Erinnerungskultur in Dänemark 
und in Schleswig-Holstein. J. B. 
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AUFSTEHEN GEGEN RASSISMUS! 


Schleswig-Holstein 


Aufstehen gegen Rassismus I 

Die bundesweite Kampagne „Aufstehen gegen Rassismus", auf einer Aktionskonferenz beschlossen und von 
vielen Organisationen und Einzelpersonen unterzeichnet, nimmt auch in Schleswig-Holstein Fahrt auf. Im 
November starten die ersten Ausbildungen der Stammtischkämpferinnen in Kiel und einem Seminar der DGB- 
Jugend in Süsel. 

Die Stammtischkämpferinnenausbildung ist ein Schwerpunkt der Kampagne. Sie soll die Menschen befähigen, 
nicht nur vor Schreck die Luft anzuhalten, wenn rassistische Bemerkungen im Umfeld gemacht werden. In die 
Diskussion eingreifen oder auch Position beziehen für Solidarität gegen Rassismus. Das ist das Ziel. Gemein¬ 
sam werden in der Ausbildung Strategien erarbeitet, den Parolen von AfD und ihren Anhängern Paroli zu 
bieten. Einfach mal das Wort ergreifen und für solidarische Alternativen streiten. 

Diese Ausbildungen werden in ganz Schleswig-Holstein angeboten. 

Wenn ihr bei euch in der Nähe etwas tun wollt, schreibt an kontakt@agr-sh.de oder kommt zum nächsten 
Aktiventreffen. 


Aufstehen gegen Rassismus II 

Programmparteitag der AfD Schleswig-Holstein 

Es ist schon befremdlich, wenn eine Volkshochschule, die sich in ihrem Leitbild zu Toleranz und Offenheit 
bekennt, der AfD ihre Räume für einen Parteitag zur Verfügung stellt. Sicherlich kann man Räume an eine 
Partei vermieten. Aber mit etwas Courage ist es durchaus auch möglich, Nein zu sagen, insbesondere, wenn 
die Inhalte der Partei dem eigenen Leitbild widersprechen. 

Das Bündnis Nationalismus ist keine Alternative (NIKA) hatte für den 10. September dazu aufgerufen, den 
AfD- Parteitag im Hohen Arsenal in Rendsburg zu verhindern. Allein schon durch die Architektur des Hohen 
Arsenals, das wie eine kleine Festung gebaut ist, war der Aufruf sicherlich nicht ganz ernst gemeint. 

Rund 300, zumeist Jugendliche, demonstrierten vom Bahnhof zum Veranstaltungsort des Parteitages. Hier 
wurde mit ordentlich Lärm vor, neben und hinter dem Hohen Arsenal ein deutliches Zeichen gegen die AfD 
gesetzt. 


Aufstehen gegen Rassismus III 

Mitmachen. Rote Linien wieder neu ziehen. Die schweigende Mehrheit ans Licht bringen. Gesicht zeigen. Mit 
der Kampagne Aufstehen gegen Rassismus kann sich jeder leicht und nach seinen Möglichkeiten einbringen. 
Angefangen mit dem Unterschreiben des Aufrufs (https://www.aufstehen-gegen-rassismus.de/), bei den 
regionalen Treffen in der Umgebung, bei Aktionen in der Region und mit der Teilnahme oder der Organisation 
von Stammtischkämpferinnenausbildungen vor Ort. 

Unterstützung gibt es bei Aufstehen gegen Rassismus Schleswig-Holstein: 
https: //www .agr-sh.de/ 
kontakt@agr-sh.de 
https://facebook.com/aufstehen.sh 


UST 
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TNrirhn il Lis3 Stssck 

CJLJ II 12.02.1930- 12.07.2016 

▼ Termine 


▼Kontakt 


Am 12. Juli 2016 verstarb mit Lisa Staack 
eine der letzten Zeitzeuqinnen des 
antifaschistischen Widerstandes. Sie starb 
im Alter von 86 Jahren friedlich in der 
Marienstraße im Eckernförder Stadtteil 
Borby. 

Lisa war Tochter von Maria (Miete) und 
Hermann Ivers, beide bekannte und 
eachtete Kommunisten aus dem bis 
934 selbständigen Stadtteil Borby. Ihr 
Vater wurde von den Faschisten im 
Zuchthaus Bremen-Oslebshausen 
eingekerkert und mit pseudome¬ 
dizinischen Experimenten umgebracht. Als 
er starb war Lisa gerade 12 Jahre alt. Ihr 
jüngerer Bruder Hermann war gerade 
geboren. Zusammen mir ihrer Mutter und 
ihrer älteren Schwester Gerda musste sie 
Unterdrückung und Angst, Haus¬ 
suchungen und Verfolgung erleben. Ihre 
Mutter wurde mehrfach von Verhaftung 
bedroht. In der Nachkriegszeit wurde die 
Familie erneut verfolgt. 

Das hat ihr Leben geprägt, konnte ihr aber 
ihren Lebensmut nicht nehmen. Sie hatte 
eine klare antifaschistische Haltung und 
wurde Mitglied der VVN/BdA der sie 
ebenso wie ihr bereits verstorbener 
Ehemann Fritz bis zum Tod angehörte. 
Zusammen gründeten sie eine Familie 
und bekamen mit Jürgen und Michael 
zwei Söhne. Gemeinsam waren sie im 
VFR-Rasensport, der aus der Arbeiter¬ 
sportbewegung hervorgegangen ist und 
musizierten. Lisa spielte Mandoline. 

Als gelernte Schneiderin nähte sie für die 
Famjlie und die Nachbarschaft und war 
als Änderungsschneiderin für die Firma 
Blocker in Eckernförde tätig. Viele Jahre 
bis zur Rente war sie bei der Firma Sauer 
& Sohn in Eckernförde beschäftigt, war in 
der IG-Metall und im Betriebsrat. 

Mit ihrer stets freundlichen, humorvollen 
aber auch klaren und bestimmten Art war 
Lisa bei Freunden und Bekannten, 
Arbeitskolleginnen und -kollegen und in 
der Nachbarschaft sehr beliebt. Sie wird 
ihnen und uns allen fehlen. 

Wir trauern mit ihren Söhnen Jürgen und 
Michael und ihrer Familie und werden uns 
in ihrem Sinne weiterhin für Frieden und 
Toleranz, eine gerechte Welt ohne Hunger 
und Krieg einsetzen und alten und neuen 
Nazis Paroli bieten. Horst Kunze 


9.11. Wedel 

um 10 Uhr am KZ-Gedenkstein 

Rissener Straße 

Gedenken an die Pogromnacht 


9.11. Elmshorn 

um 17 Uhr am Platz der ehe¬ 
maligen Synagoge. Erinnerung 
an den 9.November 1938 


12.11. Wedel 

um 13 Uhr in der Mensa 
der Gebr. Humboldt-Schule 
Empfang der Puttener Gäste 
Ca. 15.30 Uhr Blumennieder¬ 
legung am KZ-Gedenkstein 
Rissener Straße 


17.11. Lübeck 

um 19.00 in der Diele 
Mengstraße 41 

Thema: Rassismus bedeutet 
Demokratieabbau, Kriegsvor¬ 
bereitung, soziale Ungleichheit! 
Wie hängt das zusammen? 

Mit Dr. Wolfgang Beutin 


7.1. 14.1. 21.1. 2017 Wedel 

Infostände vor der Post in der 
Bahnhofstraße 
Einladung zur Holocaust- 
Gedenkfeier in der Stadtbücherei 


Nordkonferenz vom 17. bis 
19. März 2017 

in der antifaschistischen Bildungs¬ 
und Begegnungstätte Heideruh 


Schleswig- 

▼ 


Holstein: 

Dr. Jürgen Brüggemann 
Kaltenweide 7/ 


25335 Elmshorn 
sh@vvn-bda.de 


Kiel 

T 


Christel Pieper 
Lindenstr.9 
24118 Kiel 


Flensburg 

T 


vvn-bda-Kiel@gmx.de 
Ludwig Hecker. 
Schulz-Delitzscn-Str.44 
24943 Flensburg 

~versanet.de 


vvn-bda-flensburg@ 
Neumünster Heiner Wadle 
W Looper Weg 25 

▼ 24536 Neumünster 


Pinneberg 

▼ 


Jens Wilke 

Friedrich-Eggers-Str 124 
22880 Wedel 


Wedel 

▼ 


Barmstedt 

▼ 

Rendsburg/ 

Eckernförde 

▼ 

Elmshorn 

▼ 

Itzehoe 

T 

Lauenburg/ 

Lübeck 

▼ 


Marlen Goischke 
Trischenstr. 5 
22880 Wedel 
m.qoischke@web.de 
Dr.Günther Thiel 
Meßhorn 38 
25355 Barmstedt 

Matthias Behring 
Hufeisenweg 24 
24354 Rieseby 
wgr-rieseby@t-online.de 
Wittigo Stubbe 
Stuboenhuk 14 
25335 Elmshorn 
Volker Blaschke 
Stormstr. 13 
25524 Itzehoe 
v.blaschke@web.de 

Lore Meimberg 
Dorfstr.16 
23898 Sierksfelde 
lobemeimberg@t-online.de 


Ostholstein 

T 


Rainer Buttkus 
Heischweg 17 
24321 Lütjenburg 


www.schleswig-holstein.vvn-bda.de 
Neofakommission Küste: 
www.kueste.vvn-bda.de 
V.i.S.d.P.: Marianne Wilke, Wedel ^ 


▼ Die 


Ich interessiere mich für die Arbeit der WN-BdA. 
Bitte schicken Sie mir Informationsmaterial. 


Ich unterstütze die Arbeit der VVN-BdA 

mit einer einmaligen/regelmäßigen Spende von. 


Bitte schicken Sie mir eine Spendenbescheinigung. 



Bund der Antifaschisten e. V. ist die älteste und größte ▼ 
'/and und steht für ein Leben ohne Krieg und Faschismus. 


Name: 


Adresse 


Euro* 


Ich möchte Mitglied der WN-BdA werden. 

WN-Bund der Antifaschisten e.V. - LV Schleswig-Holstein 
Bitte einsenden an: Lindenstr. 9, 24118 Kiel 

Tel. H. BüchseL 04351-6660805 


Fax. M. Wilke. 04103 - 18Q200 ' 
E-Mail, vvn-oda-sh@t-online.de 


*Gemeinnütziges Spendenkonto: WN-Bund der Antifaschisten e.V. 
VR BankFlensburg-Schleswig e.G. 

DEll 2166 17191 


IBAN: 

BIC: 


2166: 
GENODEF1RSL 


1 0004 3329 70 

























